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Der Verlockung widerstehen
Der freie Welthandel gerät unter Druck. Für die Schweiz bedeutet das, anpassungsfähig zu bleiben, Märkte offen zu halten  

und klare Regeln zu stärken – statt protektionistische Wege einzuschlagen. 

Der Welthandel steht an einem Wen­
depunkt. Über Jahrzehnte brachte der 
Abbau von Handelshemmnissen offe­
nere Märkte, steigende Produktivität, 
höhere Produktvielfalt und damit 
Wohlstand – gerade für eine export­
orientierte Region wie die Ostschweiz. 

Wenn wirtschaftliche Verflechtun­
gen zum Druckmittel werden, steigt die 
Unsicherheit für Unternehmen, sinkt 
die Produktevielfalt für Konsumenten. 
Die US-Zollpolitik der vergangenen 
Monate – erst 31% angekündigt, dann 
39% durchgesetzt und nun eine Sen­
kung auf 15 % im Gegenzug zu Investi­
tionszusagen – zeigt exemplarisch, wie 
Marktzugang zur politischen Verhand­
lungsmasse wird.

Regeln statt  
Willkür

Für die Schweiz ist diese Entwick­
lung einschneidend. Der Aussenhandel 
trägt mit rund 40% zur Wertschöpfung 
und damit zum Wohlstand bei, ein 
Grossteil der Arbeitsplätze hängt an 
internationalen Wertschöpfungsket­
ten. Die Ostschweiz steht exemplarisch 
dafür: Hier werden aus importierten 
Komponenten hoch spezialisierte Ma­
schinen, Medizinaltechnik, Textillö­
sungen sowie kulinarische Spitzen­
produkte entwickelt  – und weltweit 
verkauft. Offenheit ist die Grundlage 
unseres Erfolgsmodells. Marktzugang 
darf nicht zur geopolitischen Verhand­
lungsmasse werden.

Doch Offenheit braucht stabile Re­
geln. Die Schweiz verfügt über keine 
Machtmittel. Ihre Stärke liegt in Glaub­
würdigkeit, Vertragstreue und Bere­
chenbarkeit. Ein regelbasiertes Han­
delssystem sichert Marktzugänge, 
senkt Risiken und schützt vor Willkür. 
Die Welthandelsorganisation (WTO) 
bleibt dabei eine wichtige Versicherung 
gegen eine Welt, in der Macht den Han­
del diktiert. Am wichtigsten für die Ost­
schweiz bleiben die Beziehungen zur 
Europäischen Union  – sie ist unser 
grösster Absatzmarkt. Die bilateralen 
Abkommen sichern einen diskriminie­
rungsfreien Zugang zum Binnenmarkt 
und sichern damit die Wettbewerbsfä­
higkeit unserer Unternehmen. Werden 
sie nicht gepflegt und stetig weiterent­
wickelt, entstehen schrittweise neue 
Hürden und Herausforderungen.

Gleichzeitig müssen wir Chancen, 
die sich ausserhalb Europas ergeben, 
aktiver nutzen. Moderne Freihandels­
abkommen sind elementar, da sie 

Unternehmen Kostenvorteile verschaf­
fen, Innovationen schützen und neue 
Märkte eröffnen.
Wettbewerbsfähigkeit hängt zudem 
nicht allein vom Einverständnis auslän­
discher Vertragspartner ab. Wir brau­
chen einfache, verlässliche Regeln – im 
Aussenhandel ebenso wie in unserer 
eigenen Gesetzgebung. Zu viel Büro­
kratie bremst gerade diejenigen Unter­
nehmen, die Chancen nutzen wollen. 
Und: Die Schweiz muss vermeiden, in 
einseitige Abhängigkeiten zu rutschen. 
Wer neue Märkte und Beschaffungs­
wege erschliesst, stärkt seine Wider­

standskraft und kann auf Störungen 
besser reagieren.

Welthandel  
verbindet

Freier Handel schafft Wahlfreiheit – für 
Unternehmen, was und wie sie produ­
zieren, und für Menschen, was sie kau­
fen wollen. Die Ostschweiz zeigt seit je­
her, wie Unternehmertum und Welt­
verbundenheit zusammengehören. Die 
neue machtbasierte Gangart im Welt­
handel ist Realität. Auf diese Entwick­
lungen mit Protektionismus oder in­
dustriepolitischen Programmen zu re­

agieren, mag verlockend erscheinen, 
weil es eine Atempause verspricht, aber 
nur kurzfristig. Würde die Schweiz die­
ser Versuchung nachgeben, schwächte 
sie langfristig den Wettbewerb, der sie 
stark gemacht hat – und mit ihm jene 
Qualitäten, die unseren Erfolg tragen: 
Innovation, Qualität dank Bildung, 
Leistungsbereitschaft und Verlässlich­
keit. Unser Wohlstand beruht nicht auf 
Abschottung, sondern auf Offenheit 
und klaren Regeln. Diesen Weg müssen 
wir entschlossen weitergehen – für die 
Unternehmen und Menschen in der 
Ostschweiz. 

Autor

Markus Bänziger  
Direktor IHK St. Gallen-Appenzell
 

Die exportorientierte Ostschweiz ist mit ihren hoch spezialisierten Produkten auf moderne Freihandelsabkommen angewiesen.� Bild: Adobe Stock

Stark bleiben in einer unsicheren Welt – durch klare Regeln,  
offene Märkte und verlässliche Partnerschaften

Die Schweiz ist zu klein für 
Machtspiele und doch zu  

wichtig, um auf dem Neben-
schauplatz zu stehen.

Ihre Bedeutung beruht nicht auf Grös­
se, sondern auf Verlässlichkeit, Spezia­
lisierung und Innovationskraft. In einer 
Welt wachsender Unsicherheit behaup­
tet sie sich durch klare, berechenbare 
Regeln und marktwirtschaftliche Ord­
nung. Investitionen in Bildung, For­
schung, Infrastruktur und Digitalisie­
rung fördern Anpassungsfähigkeit und 
stärken das Vertrauen in den Standort. 
Die Schweiz setzt auf Rahmenbedin­
gungen statt Industriepolitik.

Bilaterale Beziehungen zur EU 
weiterentwickeln – Stillstand 
gefährdet Export, Innovation 

und Arbeitsplätze.

Die EU ist für die Ostschweiz der be­
deutendste Markt im Ausland. Rei­
bungsloser Handel mit Nachbarländern 
hält Lieferketten stabil und stärkt die 
Produktion vor Ort. Bleiben Aktualisie­
rungen der Abkommen aus, entstehen 
für die regionale Industrie schrittweise 
Hürden. Eine moderne Partnerschaft 
mit der EU bewahrt unseren Zugang 
zum EU-Binnenmarkt und sichert In­
novationskraft, Wertschöpfung und 
Arbeitsplätze in der Ostschweiz.

Freihandel und Diversifikation 
eröffnen Chancen weltweit –  

zu grosse Abhängigkeiten 
machen verwundbar.

Die Ostschweiz kann in Wachstumsre­
gionen neue Kundinnen und Kunden 
gewinnen, wenn moderne Freihandels­
abkommen den Zugang erleichtern und 
Kosten senken. Gleichzeitig stärkt jede 
Erweiterung des Marktes die Unabhän­
gigkeit: Wer mehrere Absatz- und Be­
schaffungswege hat, reagiert besser auf 
Krisen und geopolitische Konflikte. Di­
versifizierter Handel erhöht die Wider­
standskraft unserer regionalen Wirt­
schaft.
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Die Welt aus Sicht der Ostschweizer Aussenwirtschaft  
Je grösser ein Land dargestellt ist, desto mehr Handel betreibt es mit der  
Ostschweiz, Warenhandel (Importe und Exporte), 2024
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Ostschweizer Aussenhandel im Fokus
Die Ostschweiz ist stark exportorientiert. Die «Werkbank» der Schweiz steht vor wachsenden Herausforderungen.  

Ein Überblick über Absatzmärkte, Exportprodukte und Anpassungsmöglichkeiten. 

Die wichtigsten  
Handelspartner der  
Ostschweiz (Waren)

Exportanteile nach Warenart, Ostschweiz und Schweiz, 2024

61%  der Ostschweizer  
Unternehmen geben an, dass internationale  

Geschäftsbeziehungen in den letzten  
fünf Jahren umständlicher geworden sind.  

Seit 2020 nehmen weltweit handelshemmende 
Massnahmen stark zu – Zölle, Exportbeschrän-

kungen und Subventionen bremsen den Waren-
verkehr. Dies bremst den Welthandel spürbar.

Ostschweizer Unterneh-
men erweisen sich als 
anpassungsfähig. 
Sie können mit geo- 
politischen und handels-
politischen Umbrüchen 
gut umgehen und zeigen 
hohe Resilienz. 

Vier von zehn Ostschwei-
zer Unternehmen haben 
ihre Lieferketten seit 2020 
breiter aufgestellt. Am 
häufigsten diversifizieren 
sie ihre Lieferanten, erhö-
hen Vorräte oder bauen 
Redundanzen auf.

Weitere Fakten und die Resultate der IHK- 
Unternehmensumfrage finden sich in der Schriften
reihe zum Thema Aussenhandel.

Zwei Drittel der Ost-
schweizer Exporte und 
drei Viertel der Importe 
entfallen auf die EU/

Wichtigster Handelspart-
ner ist klar Deutschland – 
gefolgt von China  
(bei Importen) und den 
USA (bei Exporten).

Die Exporte der Ost-
schweiz sind stark von der 
Tech-Industrie geprägt 
und breit diversifiziert. In 
der Ostschweiz dominie-
ren Maschinen, Metaller-
zeugnisse und Elektronik, 
landesweit die Pharma.

30%

20%

10%

0%

Gummi- und  
Kunststoffwaren

Metallerzeugnisse

Elektrische  
Ausrüstungen

Maschinen

Verschiedene*

Chemische 
Erzeugnisse

Datenverarbeitung, 
Elektronik, Optik

Pharmazeutische 
Erzeugnisse

 Ostschweiz 
 Schweiz

Anzahl neuer handelspolitischer Massnahmen weltweit pro Jahr 
Zahlen für 2025 bis 11. November 2025

 Diskriminierend       Liberalisierend

3500

3000

2500

2000

1500

1000

500

0

2014 2015 2016 20182017 2019 2020 2021 2022 2023 2024 2025

Quellen: BAZG, FfS St. Gallen, Global Trade Alert, IHK-Research

Die Top-4-Reaktionen auf erschwerten Aussenhandel  
Vorgenommene Veränderungen in der eigenen  

Wertschöpfungskette seit 2020

Anbieter
diversifizieren

Vorräte erhöhen

Verträge  
anpassen

Redundanzen 
aufbauen 
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Beurteilung von Widerstandskraft und Anpassungs-
fähigkeit des eigenen Unternehmens bei unvorher-

gesehenen handels- und geopolitischen Ereignissen
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 Eher tief	  Tief bis sehr tief 
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Am Puls der Ostschweizer Wirtschaft
Viele Ostschweizer Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger haben das Konjunkturforum «Zukunft Ostschweiz» dick in ihrer Agenda angestrichen. Auch in diesem Jahr folgten rund 1000 Teilnehmende dem Ruf 

der IHK St. Gallen-Appenzell und der St. Galler Kantonalbank, um Konjunkturtrends zu erfahren, wirtschaftspolitische Vorschläge zu ergründen – und den Abend bei einem Apéro riche gesellig ausklingen zu lassen.

«Schweizer Produkte 
sind weltweit beliebt 
und hochgeschätzt. 
Nur offene Märkte 
ermöglichen es uns, 
unsere wirtschaftliche 
Stärke zu nutzen und 
weiter auszubauen.»

Katherine Broder
Executive Vice President 
Global Sales Hexagon  
Geosystems
 

  René Walser (SGKB),  
Christoph Birchler  

(Maestrani AG) und Katy 
Broder (Hexagon Geosys-
tems) geben einen Blick in 
die Branchen. Moderation 

Bruno Eisenhut (IHK).

  Rolf Wehrli (Högg AG), 
Erich Brunner  
(Mosmatic AG), Patrick  
Rieben (Mosmatic AG)

  v. l.: Peter Baumber-
ger (HEV Verwaltungs 
AG), Michèle Mégroz 
(CSP AG, IHK St. Gal-
len-Appenzell), Josef 
Zünd (SFS unimarket 
AG), Reto Graf (IBG 
Engineering AG)

  Walter Räss (Käserei Tufert-
schwil AG) geht in der Toggen-
burger Tracht zu Kunden nach 
New York. 

  Gymnasiasten der Kantonsschule 
Trogen und des Gymnasiums  
St. Antonius Appenzell

  Ralph Ossa (Universität Zürich) erläutert  
die Erfolge der WTO.

PARTNERVERANSTALTER

  Jan-Egbert Sturm  
(KOF Konjunkturforschungs
stelle, ETH Zürich) spricht  
zur Konjunktur.

 IHK-Direktor Markus Bänziger 
im Gespräch mit Stefan 

Scheiber (Bühler AG), Marianne 
Meyer (Herbamed AG) und 

Thomas Bosshard  
(Oertli Instrumente AG)

«An ‹Zukunft Ost-
schweiz› wurde deut-
lich, dass verlässliche 
Handelsbeziehungen 
wichtiger denn je sind. 
Sie sichern Stabilität 
und Vertrauen.»

Roger Mathis
CEO Federtechnik  
Kaltbrunn AG
 

«Der Abend zeigte, wie 
stark die Schweiz auf 
fairen, regelbasierten 
Welthandel angewie-
sen ist. Eine funktio-
nierende WTO  
sichert Stabilität und 
Berechenbarkeit des 
globalen Handels.»

Achim Ott
CEO ESPROS Photonics AG
 

  Botschafter Ivo Germann, Leiter der Direktion für  
Aussenwirtschaft, Staatssekretariat für Wirtschaft Seco: 
«Für die Schweizer Unternehmen ist es wichtig, Offenheit 
und Resilienz beizubehalten.»

  Moritz Waldschock (Auximo 
Tech GmbH), Tanja Fischer 
(Kummli Netzwerk AG),  
Andreas Fässler (clientis Bank  
Toggeburg AG)

Bilder: Reto Martin
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ANZEIGEN

Unternehmen brauchen Freiraum 
Die Oertli Instrumente AG entwickelt und produziert in Berneck Präzisionstechnologie für die Augenchirurgie – und verkauft den aller-

grössten Teil ihrer Produkte ins Ausland. Co-CEO Thomas Bosshard fordert: weniger Regulierung, mehr Marktzugang.

Fabio Giger, IHK St.Gallen-Appenzell

61% der Ostschweizer Unternehmen 
sagen, der Aussenhandel sei heute 
komplizierter als vor zehn Jahren. 
Teilen Sie das?
Das kann ich nur bestätigen. Die Rah-
menbedingungen ändern sich laufend 
und oft unvorhergesehen: Währungen 
schwanken, Regulierungen nehmen zu, 
der Marktzugang wird künstlich er-
schwert. Wer weltweit tätig ist, merkt, 
wie stark geopolitische Interessen den 
Handel inzwischen prägen.

Wie spüren Sie diesen Druck?
Ein Beispiel ist China, die sagen inzwi-
schen: «Produziere bei uns, sonst kön-
nen wir deine Produkte nicht mehr 
kaufen.» In den USA sehen wir ähnliche 
Tendenzen. Die Frage lautet: Können 
wir in Zukunft überhaupt noch gleich-
zeitig in die USA und nach China lie-
fern? Das verändert die Logik von Lie-
ferketten grundlegend. Und aktuell ist 
der US-Markt für uns äusserst schwie-
rig – schwacher Dollar, hohe Zölle. 

Wie reagieren Sie darauf?
Wir müssen agil bleiben. Wir haben 
2020 in eine neue Lean Factory in 

Berneck investiert  – das war wichtig 
und hilft uns enorm. Aber wir sind ge-
zwungen zu prüfen, künftig Wertschöp-
fungsschritte näher an grossen Absatz-
märkten aufzubauen, zum Beispiel in 
China. Nicht weil wir das wollen, son-
dern weil es die Rahmenbedingungen 
erfordern. Wir haben 94% Export, da 
sind die grossen asiatischen Märkte wie 
China und Indien enorm wichtig.

Ihre Märkte verschieben sich – wohin?
Indien ist inzwischen unser gröss-
ter  Markt, und sehr attraktiv dazu. 

Deutschland und China folgen. Saudi-
Arabien entwickelt sich sehr dyna-
misch, Afrika ist aufgrund des demo-
grafischen Wachstums eine langfris-
tige Chance. In der Schweiz erzielen 
wir trotz fast 70% Marktanteil nur 
etwa 6% des Gesamtumsatzes. Der 
Heimmarkt ist schlicht zu klein. Wir 
brauchen Exportvolumen, um Inno-
vationen und Arbeitsplätze zu finan-
zieren.

Welche Rolle spielen Freihandels
abkommen dabei?

Eine zentrale. Freihandelsabkommen 
stärken die Wettbewerbsfähigkeit von 
Unternehmen, weil sie Skalierung und 
Planbarkeit ermöglichen. Sie geben uns 
Rechtssicherheit im internationalen 
Geschäft – und das ist für produzieren-
de Unternehmen Gold wert. Ohne sta-
bile Regeln steigen Unsicherheit, Ab-
sicherungskosten und Lieferzeiten. Das 
neue Abkommen mit Indien zum Bei-
spiel macht unsere Produkte potenziell 
bis zu 25% günstiger – das entscheidet 
über Marktchancen.

Die Bilateralen III mit der EU stehen 
zur Debatte. Wie schauen Sie auf 
diese Verträge?
Am Ende ist die EU unser wichtigster 
Partner. Dort verkaufen wir einen 
Grossteil unserer Produkte. Wir brau-
chen stabile, langfristige Handelsbe-
dingungen – gerade in einem Umfeld 
voller globaler Unsicherheiten. Die 
Weiterentwicklung bilateraler wirt-
schaftlicher Verträge schafft Planbar-
keit für die Industrie und hilft, Wert-
schöpfung in der Schweiz zu halten, 
wenn sie denn richtig aufgesetzt sind. 

Und die Schweiz? Welche Stell-
schrauben müssen wir drehen?

Wir müssen innenpolitisch aufräu-
men – weniger Regulierung statt stän-
dig neue Vorschriften. Wir sollten 
unsere Kräfte weniger in Identitäts- 
und Verteilungsdiskussionen verlieren 
und stärker in Standortattraktivität in-
vestieren. Wertschöpfende Unterneh-
men brauchen Freiraum, um erfolg-
reich zu sein. Gleichzeitig müssen wir 
in Aus- und Weiterbildung und unsere 
Rahmenbedingungen investieren. Nur 
so können wir Wachstum ermöglichen 
und Arbeitsplätze hier in der Schweiz 
sichern. Der Wohlstand fällt uns nicht 
einfach in den Schoss. Digitalisierung 
und KI bieten der Ostschweizer Indus-
trie gerade im administrativen Be-
reich enorme Chancen, die wir aktiv 
sehr schnell nutzen müssen.

Co-CEO der Oertli Instrumente AG, 
Thomas Bosshard, verlangt freie Märkte.

Die Oertli Instrumente AG in Berneck braucht Exportvolumen.� Bilder: zvg

tagblatt.ch

Wirtschaftsinteressiert? Wir auch.
Schon ab 
25 Rappen
pro Woche
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Rauer Wind für die Ostschweizer Exportindustrie
Die Ostschweizer Wirtschaft bleibt zweigeteilt. Die Herausforderungen in der Exportindustrie sind gross.  

Die Binnenwirtschaft entwickelt sich solide. 

Der Ostschweizer Industrie weht der-
zeit von mehreren Seiten ein rauer 
Wind entgegen. Die durchschnittliche 
Auslastung der Produktionskapazitäten 
liegt mit knapp 80 Prozent unter dem 
üblichen Niveau, die Auftragslage 
bleibt angespannt. Vor allem die Aus-
landsnachfrage ist schwach – allen vo-
ran aus Deutschland. Der wichtigste 
Absatzmarkt der Ostschweizer Export-
wirtschaft, auf den rund ein Drittel der 
Ausfuhren entfällt, kämpft mit rückläu-
figer Industrieproduktion und nachlas-
sender Wettbewerbsfähigkeit. Zusätz-
lichen Druck auf die Ostschweizer Ex-
portindustrie erzeugen die US-Zölle, 
selbst wenn diese mit 15% auf das 
Niveau der EU-Konkurrenz sinken.

Nachdem sich die Stimmung im Au-
gust deutlich eingetrübt hatte, scheint 

sich die Industrie inzwischen besser mit 
der anspruchsvollen Situation arran-
giert zu haben. Insgesamt bleibt die Un-
sicherheit aber hoch und die Lage her-
ausfordernd. Auch im kommenden Jahr 
dürfte sich daran wenig ändern. Das 
Wachstum in den wichtigsten Absatz-
märkten der Ostschweizer Industrie 
wird voraussichtlich unter dem langfris-
tigen Durchschnitt bleiben. In Deutsch-
land könnte das Infrastrukturpaket ab 
2026 zwar erste Impulse setzen, die 
strukturellen Probleme der Industrie 
dürften jedoch bestehen bleiben.

Binnenwirtschaft stützt,  
verliert aber an Dynamik

Die binnenorientierten Branchen stüt-
zen weiterhin die Gesamtwirtschaft, 
bleiben von den Unsicherheiten rund um 

die US-Zölle und die verhaltenen 
Arbeitsmarktaussichten aber nicht ganz 
verschont. Auch der private Konsum 
dürfte trotz steigender Reallöhne leicht 
an Dynamik einbüssen und weniger sti-
mulierend wirken. Trotzdem rechnen 
sowohl das Gastgewerbe als auch der 
Detailhandel mittelfristig mit einer weit-
gehend stabilen Entwicklung. Zuver-
sichtlich zeigt sich das Ostschweizer 
Baugewerbe. Das Bauhauptgewerbe be-
richtet von einer überdurchschnittlichen 
Auftragsreichweite. Die Bautätigkeit 
wird durch die anhaltend hohe Nachfra-
ge nach Wohnraum und die tiefen Zin-
sen getragen. Im Baunebengewerbe 
dürfte die Abschaffung des Eigenmiet-
werts mittelfristig zu Vorzieheffekten 
und temporären Mehraufträgen führen.
(Céline Koster, SGKB und Fabio Giger, IHK)

Im Ostschweizer Baugewerbe ist die Lage positiver als in der Industrie.
� Quelle: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF Institut ETHZ

�

«Der Erfahrungsrucksack  
unserer Unternehmen ist gut gefüllt»

Christian Schmid, CEO der St. Galler Kantonalbank, spricht im Interview über die unterschiedlichen  
Herausforderungen der Ostschweizer Unternehmen.

Fabian Pernstich,  
IHK St. Gallen-Appenzell

Christian Schmid, die SGKB ist 
Hauptbank vieler Ostschweizer 
KMU. Wie sind diese von den Zöllen 
der USA betroffen?
In der Ostschweiz haben wir eine be-
eindruckende Vielfalt von Unterneh-
men, die sich in einem ganz bestimm-
ten Gebiet spezialisiert haben und ver-
schiedenste Absatzmärkte bedienen. 
Ein Unternehmen mit einem hohen 
Wertanteil am Endprodukt, das direkt 
aus der Schweiz in die USA liefert, ist 
in vollem Umfang betroffen. Für ein 
anderes Unternehmen, das sich zum 
Beispiel auf Leuchtsysteme in Tunnels 
in der Schweiz und in Europa speziali-
siert hat, spielt die US-Zollpolitik hin-
gegen keine Rolle. Umfang und Grad 
der Betroffenheit sind hochgradig in-
dividuell. Es gibt fast so viele verschie-
dene Ausprägungen wie KMU. 

In den letzten Wochen haben einige 
Unternehmen aus der Ostschweiz 
angekündigt, Stellen abzubauen 
oder ins Ausland zu verlagern. Wie 
ordnen Sie das ein?
Solche unternehmerischen Entscheide 
werden oft mit den US-Zöllen assozi-
iert. Dabei geht vergessen, dass wir uns 
weltweit in einer Phase wirtschaftli-
cher Abschwächung befinden. Zudem 
weist Deutschland, unser wichtigstes 
Absatzland, seit Jahren kein Wirt-
schaftswachstum mehr auf und die 
deutsche Automobilindustrie befindet 
sich in einer Strukturkrise. Hinzu 
kommt in diesem Jahr noch eine mar-
kante Abschwächung des Dollars. All 
diese Faktoren tragen dazu bei, dass 
sowohl Auftragslage als auch Produk-
tion in der Exportwirtschaft rückläufig 
sind. Die Unternehmen müssen auf 
diese Situation mit teils harten Mass-
nahmen reagieren. 

Aktuell besonders unter Druck sind 
exportorientierte Industriebetriebe, 
von denen die Ostschweiz traditio-
nell viele hat. Diese sind durch Zölle, 
den starken Schweizer Franken und 
die schwache Konjunkturlage in 

Deutschland mehrfach belastet. Wie 
geht es hier weiter?
Hier muss man klar die konjunkturelle 
Lage von strukturellen Effekten tren-
nen. Auf der strukturellen Seite wird es 
entscheidend sein, dass es der Schweiz 
gelingt, für unsere Unternehmen min-
destens ein Umfeld mit gleich langen 
Spiessen zu schaffen, wie es ihre aus-
ländische Konkurrenz vorfindet. Dies 
bedeutet maximal die gleich hohe Zoll-
belastung und einen möglichst freien 
Zugang zu den Zielmärkten. Ein aktuell 
gutes Beispiel ist das Freihandelsab-
kommen mit Indien. Zusammen mit 
unternehmensfreundlichen Rahmen-
bedingungen im Inland bleibt damit 
unsere Swissness – Qualität, Verläss-
lichkeit und vor allem Innovation  –auch 
künftig konkurrenzfähig. Die Schwei-
zer Industrie hat schon in vielen Krisen 
ihre Anpassungsfähigkeit bewiesen. Ich 
bin zuversichtlich, dass dies auch in 
diesen ausserordentlichen Zeiten ge-
lingen wird.

Bislang zeigte sich die Binnenwirt-
schaft erstaunlich robust gegenüber 
externen Schocks. Woran liegt das?
Wichtige Elemente des Binnenmarktes 
sind die Baubranche und der Detail-
handel. Beim Wohneigentum besteht 
seit Jahren eine starke Übernachfrage. 
Der Detailhandel dagegen hängt stark 
von der Kaufkraft ab, die in der Schweiz 
immer noch auf einem guten Niveau 
liegt. Dazu kommt, dass in den vergan-
genen 15 bis 20 Jahren eine Generation 
das Rentenalter erreicht hat, die diesen 
Lebensabschnitt aktiv gestalten möch-
te und entsprechende Konsumausga-
ben tätigt. 

Stichwort Baubranche und Immobi-
lienpreise: Rechnen Sie hier auf-
grund der Eigenmietwert-Abschaf-
fung mit einer Veränderung? 
Die Eigenmietwert-Abschaffung dürf-
te per 1. 1. 2028 umgesetzt werden. Wer 
in den nächsten Jahren Renovations-
arbeiten geplant hat, wird diese bis 
dahin durchführen. Entsprechend aus-
gelastet wird die Baunebenbranche in 
diesen zwei Jahren sein. Zudem dürf-
ten die Preise für ältere Eigenheime 

mit hohem Renovationsbedarf sinken, 
sobald keine Möglichkeit mehr besteht, 
die umfangreichen Renovationskosten 
steuerlich geltend zu machen. Auf dem 
übrigen Wohneigentumsmarkt wird 
hingegen weiterhin eine hohe Nach-
frage auf ein tiefes Angebot treffen und 
die Preise werden weiter steigen.  

Die Ostschweizer Unternehmen 
haben in der Vergangenheit bewie-
sen, dass sie mit sich verändernden 
Rahmenbedingungen umgehen 

können. Welche Erfolgsfaktoren sind 
entscheidend in den nächsten 
Jahren?
Die Ostschweizer Exportwirtschaft be-
weist schon seit Jahrzehnten ihre Inno-
vationskraft und Flexibilität. Dazu hat 
der konstante Druck des starken Fran-
kens auch seinen Beitrag geleistet. Zu-
dem haben die Unternehmerinnen und 
Unternehmer aus den Krisen der ver-
gangenen Jahre viel gelernt: Aus der 
Eurokrise den Umgang mit stark ero-
dierenden Währungen und der Verla-

gerung von Produktionskapazitäten.
Aus der Pandemie die Herausforde-
rung eines plötzlichen Auftragsein-
bruchs und das Instrumentarium der 
Kurzarbeit. Aus der Phase nach der 
Pandemie den Umgang mit nicht mehr 
funktionierenden Lieferketten und 
massiven Preissteigerungen, verstärkt 
durch die Energiekrise. Der Erfah-
rungsrucksack unserer Unternehme-
rinnen und Unternehmer ist gut gefüllt, 
um auch künftige Herausforderungen 
erfolgreich zu meistern.  

Christian Schmid (56) ist seit 2021 Präsident der Geschäftsleitung der St. Galler Kantonalbank und seit 2024 Mitglied des IHK-
Vorstands. Die SGKB ist seit 2001 an der Schweizer Börse SIX kotiert. In ihrem Heimmarkt ist sie mit 37 Niederlassungen präsent.
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Von der Gründung bis zur Nachfolge unterstützen wir Sie und Ihr
Unternehmen mit umfassenden Leistungen für langfristigen Erfolg:
sgkb.ch/meinunternehmen

Heute Investition.

Morgen Erfolg.
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